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«Die Musik kann zu den Menschen kommen»
Ein Quintett grosser Namen spielte im ausverkauften Konzert der Wettinger Kammerkonzerte Werke von Schumann und Schostakowitsch.

Elisabeth Feller

«Kann Musik einen Menschen
besser machen?» Diese Frage
wurde kürzlich in einer Radio-
sendung zum Ukraine-Krieg ge-
stellt – und von niemandem be-
antwortet. Der Gesprächsrunde
hatte es schlicht die Sprache
verschlagen. Aber was kann
Musik? «Zu den Menschen
kommen», sagte der Pianist
Oliver Schnyder bei den Wet-
tinger Kammerkonzerten am
Sonntag – und das gerade in
einer Zeit, die durch den jüngst
ausgebrochenen Krieg unser al-
ler Leben verdüstert.

Der russische Komponist
Dmitri Schostakowitsch erfuhr
schmerzlich, was die Repres-
sion eines autoritären Regimes
und der Krieg bedeuten: 1940
wurde das Klavierquintett g-
Moll op. 57 des damals 34-Jäh-
rigen uraufgeführt und vielfach
ausgezeichnet. Doch was er-
folgreich begann, änderte sich

ein halbes Jahr nach der Pre-
miere mit dem deutschen
Überfall auf die Sowjetunion:
Die Welt war eine andere ge-
worden.

Wer Parallelen zur Gegenwart
zieht, entdeckt Schostako-
witschs Werk in fünf Sätzen
neu. Man hört mit geschärften
Sinnen, wie schmerzlich-brü-

chig die lang gesponnenen Kan-
tilenen der Violinen (Julia Fi-
scher und Andras Janke) sind;
wie sehr die vom Bratschisten
(Nils Mönkemeyer) und Cellis-

ten (Benjamin Nyffenegger)
entwickelten, fahlen Klänge
von Trostlosigkeit sprechen
und wie sehr sich der Pianist
(Oliver Schnyder) im perma-
nenten Spannungsfeld zwi-
schen dramatischer Rhetorik
und Zartheit bewegt.

Dass in diese Musik ein
Scherzo platzt, lässt die alles
überlagernde resignative Atmo-
sphäre der Komposition nicht
verschwinden. Heiterkeit er-
greift einen hier beim besten
Willen nicht; zu sehr gleicht der
Satz einer bitterbösen Karika-
tur, zu der das als Perkussions-
instrument eingesetzte Klavier
seine zornige Stimme bei-
steuert. Dass Dmitri Schostako-
witsch dann den finalen Satz in
relative Gelassenheit kleidet,
könnte einen etwas optimis-
tisch stimmen, wären da nicht
die von Julia Fischer fast unbe-
greiflich zart gespielten, wie
winzige Schluchzer wirkenden
Noten am Ende: berührend.

War Schostakowitschs Kompo-
sition die richtige zum richti-
gen Zeitpunkt? So zumindest
hat dies das Publikum im aus-
verkauften Margeläcker-Saal
empfunden: Die Standing Ova-
tions waren Anerkennung und
Dank für ein Quintett grosser
Namen, das sich zu einer stim-
migen Gemeinschaft gefunden
hatte.

Zuvor schon war – etwa bei
den von einem Lächeln beglei-
teten Dialogen zwischen dem
Bratschisten und dem Cellisten
– beglückend zu erleben, wie
sehr sich die Geschlossenheit
von Interpretin und Interpreten
im Klavierquintett Es-Dur op.
44 von Robert Schumann ma-
nifestierte: in der explosiven
Kraftentfaltung des Kopfsatzes
genauso wie im Aufblühen der
Melodien, Klangfarben und
einer Phrasierungskunst, die
den Eindruck einer wunderbar
ausbalancierten Gemeinschaft
unterstrich.

Die Unternehmerinnen von morgen
Schülerinnen und Schüler der Kanti Baden haben für ein Projekt eigene Firmen gegründet und eigene Produkte kreiert.

Jeanine Kemper

Ein riesiger Strauss Ballone
schmückt die Halle des Wettin-
ger Tägiparks. Daneben prei-
sen Jugendliche Waren an.
Neben Trinkflaschen und Eis-
tee mit kulturellem Hinter-
grund gibt es selbst designte
T-Shirts und bunte Aufkleber
zu kaufen. Interessierte scha-
ren sich um die Stände im
Einkaufszentrum.

Bei den Jugendlichen han-
delt es sich um Schülerinnen
und Schüler der Kanti Baden.
Im Rahmen eines Projekts ha-
ben sie zehn Unternehmen ge-
gründet. Es beinhaltete alles,
was zum Aufbau eines Unter-
nehmens gehört: einen Busi-
nessplan schreiben, eine eige-
ne Website erstellen oder eine
Gründungsveranstaltung orga-
nisieren, um Investoren von
den Produkten zu überzeugen.
Unterstützt wurden die Jugend-
lichen von der Non-Profit-Or-
ganisation Yes. Das Ziel: Junge
Menschen sollen sich die Fä-
higkeiten aneignen, unterneh-
merisch zu handeln, und ein
Verständnis für gesellschaftli-
che, ökologische und wirt-
schaftliche Zusammenhänge
entwickeln. Vergangene Woche
haben die Jungunternehmer
ihre Produkte im Tägipark prä-
sentiert, so wie schon am Weih-
nachtsmarkt in Baden und an
der Handelsmesse von Yes in
Spreitenbach.

Nachhaltigwird dabei
grossgeschrieben
«‹LaRisa› bedeutet auf Spa-

nisch das Lachen», sagt Sar-
vishta Metha, Mitgründerin des
gleichnamigen Unternehmens.
Genau das möchten Metha und
ihre Partner auch bieten: ein
schönes, weisses Lächeln. Sie
bieten ein selbst genähtes und
nachhaltiges Zahnputzset für

18 Franken an. Dieses beinhal-
tet eine Bambuszahnbürste
und Zahnputztabs (statt Zahn-
pasta) sowie natürliche Kau-
gummis. Die Tabs werden zer-
kaut. «Hygiene war in den letz-
ten zwei Jahren ein grosses
Thema», sagt Metha.

Im Gegensatz zur Händehy-
giene, für welche während der
Coronapandemie das Bewusst-
sein gestiegen ist, würden Leute
die Mundhygiene bei der Arbeit
oder auf Reisen vernachlässi-
gen. Die Köpfe hinter «LaRisa»
wollten ein Produkt kreieren,
das man für Trips und Reisen
problemlos mitnehmen kann.
Die Gründer des Unternehmens

«Sticka» haben eine Reihe bun-
ter Sticker entworfen und anfer-
tigen lassen.

MitStickernFarbe inden
Alltagbringen
Sie hätten all die grauen Laptops
und weissen Handys an Schule
gesehen und wollten ein wenig
Farbe in den Alltag bringen, sagt
Alexia Deverson. «Wir wollen
den Menschen eine Chance ge-
ben, die eigene Umwelt zu deko-
rieren, sodass jeder seinen eige-
nen Style ausleben kann.»

Die Sticker können auf al-
lerlei Hintergründe geklebt
werden. Eine Taube mit Schal
und Mütze oder ein lächelnder

Frosch mit Engelsflügeln sind
zwei Beispiele. Fast alle ihre
Designs haben sie selbst kre-
iert, nur eines ihrer Sets haben
sie von einer externen Künstle-
rin designen lassen. Sie verkau-
fen ihre Sticker in Sets von acht
kleinen Stickern für zwölf Fran-
ken und von acht grossen Sti-
ckern für 16 Franken. Diese
Woche bringen sie ein neues
Set heraus, denn sie passen ihre
Kreationen der Saison an.

Die Mitglieder von «Ero-
mer» haben sich die grössten
Umweltprobleme angeschaut:
Dazu gehört die Verschmut-
zung der Meere durch Plastik-
abfälle. «Uns ist aufgefallen,

wie viele Schüler PET-Flaschen
konsumieren», sagt Grün-
dungsmitglied Tommi van
Straaten. Da kam ihnen die
Idee, Glasflaschen mit einem
Bambusdeckel anzubieten.
Diese bestehen aus Borosilikat,
welches stabiler und hitzebe-
ständiger ist als herkömmli-
ches Glas. Der Preis der Fla-
sche beträgt 15 Franken.

«Wir wollten etwas für die
Umwelt machen und mit unse-
rem Produkt eine Message rü-
berbringen», sagt van Straaten.
«Eromer» ist eine Non-Profit-
Organisation. Den Gewinn
wollen die Unternehmer an
«The Ocean Cleanup» spen-
den. Diese Organisation hat als
Ziel, den Plastikmüll in den
Meeren einzusammeln.

Esgalt,Herausforderungen
zuüberwinden
Jene von «LaRisa» unter-
schätzten den Zeitaufwand für
die Produktion ihres Zahnputz-
sets und mussten sich überle-
gen, wie die Herstellung effizi-
enter werden kann. Schluss-
endlich teilten sie sich die
Arbeiten auf. Bei «Sticka»
standen die Gründer vor der
Frage, wie viele Sticker sie pro-
duzieren wollen. Vor allem, als
sie die Menge für die einzelnen
Events in Auftrag geben muss-
ten.

Das «Eromer»-Team stand
vor der Schwierigkeit, einen
Produzenten für ihre Glasfla-
schen zu finden. Erst als die
Mitglieder ihre Suche auf ganz
Europa ausweiteten, fanden sie
einen in Spanien. Wie die Zu-
kunft der drei Unternehmen
aussieht, lassen die Jungunter-
nehmer offen. Der Wunsch,
diese weiterzuführen, ist zwar
gegenwärtig, aber zuerst ein-
mal wollen sie das Schuljahr,
und somit auch das Yes-Pro-
jekt, abschliessen.
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Die nachhaltigeGlasflasche des
Unternehmens «Eromer».
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